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M inute sp ä te r seine L eistung als Ü b eran streng ung  erw ies und  in der M itte 
brach. —

Nach e in er R uhe- un d  E rho lungspause im  T rag netz  w u rd e  der K äm pe 
freigesetzt. E r m aß von Schnauze bis S teuer fünfun dv ierz ig  und  span n te  
über die b re ite s te  S telle elf Z entim eter.

Hans W a g n e r ,  Unterbergen
Unterwasserpirsch? — Nein!

Stellungnahme zu den Artikeln von R. Damaschka und R. Ziwutschka in den Heften 12/1951 und 1/1952
Ln seiner Entgegnung brich t Ing. Z iw utschka für die aim W örthersee beschlag­nahm ten m echanischen H arpun iergerä te  eine Lanze und beschreib t eine U nter- w asserpirsch. Diese nennt er ein „fair p la y “, was er damit erk lärt, daß er seinem „G egner“ die Chance des gleichen Einsatzes b ietet. Eine solche A uffassung kann nicht unw idersprochen bleiben. Bezeichnet doch der V erfasser selbst die H arp u n ie r­geräte als „Schöpfungen m odernster T echnik“ und will dann  mit diesem  G erät in der Hand, einer Zahnbrasse (nach der er sich sehnt) die „gleichen C hancen“ ge­boten haben!Nun zu den P irscherlebnissen, die sich alle im M ittelm eer ereigneten. Ich nehme an, daß „Mugga“ wohl Muggia heißen soll (bei T riest in der Adria) und das erw ähnte Corniche d’or jenes ist, das zwischen Spezia und Nizza liegt, also im nördlichen M ittelm eer. D ort sieht d e r H err V erfasser auf einer U nterw asserpirsch  die unglaub­lichsten Dinge. Am interessantesten  müssen wohl jene  Schollen gewesen sein, die „das Auge von der weißen U nterseite über die S tirnkante auf die dunkle O berseite w andern“ ließen, um einigen Schirm quallen auszuw eichen . . .  Das scheint m ir ein wenig viel, denn was machen die arm en T iere jetzt, wenn sich von unten  ein Feind nähert? Das W andern des Auges bei den Schollen vollzieht sich etwas anders. Bitte nachlesen. — D ann „flitzt ein Rudel Aale“ wie „albgeschossene P feile“ vorüber, „um plötzlich zu unbew eglichen Nadeln zu e rs ta rre n “. Bitte, der Aal ist ein ausge­sprochenes N achttier! Noch nie sah ich einen Aal wie einen Pfeil dahinflitzen. Im mer schwamm er mit ruhigen schlängelnden Bewegungen, einm al schneller, einm al langsam er. Aber das mit dem  Z u-N adeln-Erstarren stim mt w ieder; nur tun das nicht die x\ale, sondern die Seenadeln, die m it dem  Aal gar uichts zu tun  haben, denn sie gehören zur O rdnung der Büschelkiem er. — In jenen  P irschgründen gibt es auch Schlimfisohe (?) die sehr schlimm sind, denn sie versuchen imm er w ieder, den K rebsen und Seespinnen die Augen albzubeißen. Mir ist nicht ganz k lar, was sie denn m it den harten , ungenießbaren Augen wollen. Aber ich habe selbst schon ähnliches gesehen. N ur habe ich ohne U nterw asserfim m el bem erken  können, daß die Fische von den Panzern  dieser T iere, die ja  in der Regel mit allem  möglichen Zeug bew achsen sind, kleine Krebse oder Teilchen von Tang abnahm en — hie und da auch in der Gegend d er Stielaugen. — Jetzt wirdis dram atisch: „Im letzten A ugenblick ziehe ich noch bei einer finsteren  Felsspalte die H and zurück — eine Schlange züngelte m ir entgegen . . . “ Ich hätte  zugegriffen, auch auf die G efahr hin, em pfindlich gebissen zu w eiden! Denn der H err V erfasser hat nicht erkannt, welche einm alige Chance er dam it vergeben hat, daß er diese Schlange ungeschoren ließ. Seeschlangen fehlen nämlich dem  gesam ten A tlantischen Ozean und natürlich  auch dem M ittelm eer. Sie leben, soweit bekannt, etw a von M adagaskar bis an die W est­seite d e r Landenge von Panam a. W as w äre es doch für Aufsehen gewesen, wenn der H err V erfasser die erste Seeschlange im M ittelm eer entdeckt hätte , zum al es sich um eine ganz besondere Art handeln  muß, die in Felsspalten haust. Schade, 

sehr schade ..
Ü ber verschiedene andere K leinigkeiten kann ich hinweggehen, denn es w ar m ir nu r darum  zu tun, das grobe F ischerlatein, das man h ier ganz ernsthaft v e r­zapfte, auf das richtige Maß zurückzuführen.
Nun aber zur Sache an sich noch ein paar W orte. Es w ar vollkomm en in O rd ­nung, daß die H arpun iergerä te  beschlagnahm t w urden. D enn nach dem F ischerei­
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gesetz für K ärn ten  ist Stechen der Fische wie auch E rlegen mit d e r Schußwaffe verboten. Nun läßt sich auch in der Kanzlei eines G endarm eriepostens sehr schön feststellen, daß es sich h ier um  G eräte  handelt, auf die beide Bestim m ungen zu­treffen. Das Geschoß dieser U n terw asser-H arpuniervorrich tung  gleicht aufs H aar einem  Fischstecher, dessen A nw endung v e r b o t e n  ist. Und das Rohr, aus dem dieser Stecher geschleudert w ird, gleicht aufs H aar einer Schußwaffe, denn  das Geschoß w ird m it irgend einem  T reibm ittel aus dem Rohr gejagt. Die A rt des T reibm ittels ist völlig gleichgültig. W ir müssen also den G endarm en dankbar sein, die h ie r eingegriffen haben  und uns dam it vor einer neuen, unserer Fischweid drohenden G efahr w arnten . Soweit die rein  rechtliche Seite.Was aber die ethische anlangt, so will der H err V erfasser es als durchaus in O rdnung hinstellen, w enn „ein von hem m ungsloser Leidenschaft G etriebener“ — mit oder ohne F ischereiberechtigung gilt h ie r gleich — auf der U nterw asserjagd  „zufällig“ einen k räftigen  Fisch h arp u n iert; das sei ein R äuber, d e r dem jungen Nachwuchs ohnehin schon genug Schaden zugefügt habe. (Die Lauben und Koppen dürfen  die fangen, die mit den neuesten  technischen E rrungenschaften  nicht aus­gerüste t sind und sich an die Gesetze halten!)Nein, H err Ing. Ziwutschka! Ein von hem m ungsloser Leidenschaft G etriebener hat w eder in unseren  Reihen, noch an einem  ordentlichen Fischw asser etwas zu suchen. Hem mungslose Leidenschaften können sich heute in der m enschlichen G e­sellschaft ausschließlich nu r dann  ausleben, w enn Gesetze ü b ertre ten  w erden. W er aber seine Leidenschaften nicht zügeln kann  und sich von ihnen treiben  läßt, der ergreife  jenes „technische W under“ und pirsche u n te r W asser soviel er will, aber nicht bei uns, sondern „zwischen K orallen und H aien“ !
A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  D er A bdruck der Stellungnahm e des H errn  Ing. Ziwutschka, der auf deren  ungekürzte  W iedergabe W ert legte, sowie das Erscheinen vorstehender R eplik en tsp rich t der Gepflogenheit, einer u rbanen  E rw iderung und sachlichen K ritik  angem essenen Raum  zu geben. Daß die gem einten U nterw asser-Jagdgeräte bei uns als verbo ten  anzusehen sind, dürfte  so wenig zu bezw eifeln sein wie E igenart, Reiz und U nbedenklichkeit der Tauchpirsch am geeigneten O rt.

Dr. Karl Heinz D w o r c z a k ,  Graz

Oh, diese Augler!
Lästerungen des Laien

Geduld ist zweifellos ein sehr erstrebenswertes Verdienst. Sie gilt als die Kunst 
des Höffens, als aller Schmerzen Arzenei, als der Schlüssel zur Freude und die Tugend 
des Indianers. Was aber die Fischer auf diesem Gebiet leisten, grenzt m itunter an 
das Unfaßbare. Ob Sonnenschein oder Regen, oh sengende Augusthitze oder eisige 
Februarkälte, sie bleiben die Unentwegten. Mit jedem Fischtag machen sie eine neue 
Hochschule der Geduld durch. Ja, sie sind sogar glücklich und zufrieden, wenn sie 
abends mit einem Vierzig-Deka-Döbel nach Hanse kommen, wo sie doch diesen- 
„Edelfisch" beim Händler viel billiger und ohne Unbequemlichkeiten haben könnten.

Da stehen sie Stunde um Stunde am W asser, von tiefem E rnst erfüllt, andächtig 
eine lange Stange vor sich hinhaltend. Fakire? Indische Büßer? W ie gebannt starren 
sie auf ein mit grellen Kinderspielzeugfarben bemaltes Etwas, das ihnen als Mano­
meter dient. Dieses kleine Etw as — ein harm loser Korkstoppel — scheint ihr ganzes 
Um und Auf zu sein. Es zieht mit geheimnisvoller Gewalt ihre Blicke auf sich: mag 
es nun durch beharrliche Regungslosigkeit die vollständige Gleichgültigkeit armer 
Forellen gegenüber einem späteren Blaugesottenwerden anzeigen oder durch sein 
selbstgefälliges Tänzeln zu verstehen geben, daß ein unwissender Salmonide das mit 
listiger Tücke angeholene Gabelfrühstück ahnungslos beschnuppert. Gilt nicht für den
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